
MONTAG, 24. SEPTEMBER 2018 17KIEL

GAARDEN. So mancher Stadtteil
westlich der Förde wirkt, als habe
sich die Welt in den vergangenen 20
Jahren kaum verändert. Anders ist
das auf dem Ostufer. Dort zeigen sich
von der EU-Osterweiterung bis zu
den Kriegen in Syrien und anderswo
die Folgen des globalen Geschehens
sehr handfest. Dass das positive Sei-
ten hat und zugleich reichlich Proble-
me aufwirft, hat der SPD-Bundes-
tagsabgeordnete Mathias Stein er-
fahren, als er den Jugendmigrations-
dienst der Kieler Arbeiterwohlfahrt
(Awo) besuchte.

Um Zuwanderer kümmert sich die
Awo, seit vor Jahrzehnten die ersten
türkischen Arbeiter kamen. „Wir
sind auch ein Frühwarnsystem für
neue Probleme“, sagte Sozialarbeiter
Savas Sari – selbst ein Spross dieser
ersten Generation vermeintlicher
Gastarbeiter. Zumindest teilweise
vollziehen sich nach seinem Ein-
druck die Veränderungen so schnell,
dass Politik kaum hinterher kommt.

Mathias Stein, im vergangenen
Jahr erstmals in den Bundestag ge-
wählt, stellte zu den Darstellungen
von Sari und seinen Kollegen immer
wieder kurze Nachfragen und mach-
te sich ansonsten eifrig Notizen. Bei-
spielsweise über die Schilderung,
wonach inzwischen die heimisch ge-
wordenen Migranten früherer Zeiten
häufig aus Gaarden wegziehen,
während Flüchtlinge und ebenso EU-
Ausländer dazukommen. Einigerma-

ßen günstige Wohnungen, die vom
Friseur bis zum Lebensmittelladen
oder Café multikulturell geprägte
Geschäftswelt und schlicht die Mög-
lichkeit, Menschen derselben Her-
kunft vorzufinden – das macht den
Stadtteil attraktiv für die neuen Zu-
wanderer. „Am Wochenende und
auch tagsüber sind in Gaarden dop-
pelt so viele Leute, wie dort wohnen“,
spitzte die seit mehr als 30 Jahren in
der Migrationsberatung tätige Awo-
Pädagogin Günay Turan das Phäno-
men zu.

In Dietrichsdorf, so berichtete Gü-
nay Turan, wiesen früher fast alle
Migranten eine türkische Herkunft
auf. Heute jedoch kommen sie zwar
nicht so ausgeprägt wie in Gaarden,
aber eben doch in zunehmender
Häufigkeit aus aller Herren Länder.
Die Strukturen, darauf verwies ihr
Kollege Sedat Sevi, halten mit sol-
chen Entwicklungen nicht Schritt.
Sevi arbeitet in Dietrichsdorf und ist
eigentlich nur für Erwachsene zu-
ständig, kümmert sich wegen des
großen Bedarfs aber trotzdem auch
um Jugendliche. Der Mangel an be-
zahlbarem Wohnraum treibt nach
Darstellung der Awo-Sozialarbeiter
inzwischen kriminelle Blüten. Dubio-
se private Vermittler verlangen und
bekommen demnach bis zu 5000 Eu-
ro für einen Mietvertrag. Funktionie-
re könne dieses Modell nur, wenn in
den Wohnungsgesellschaften Mit-
telsmänner mitspielen, die freie
Wohnungen der offiziellen Aus-
schreibung vorenthalten.

Viel aufzuschreiben hatte Mathias
Stein aber auch, als es darum ging,
wie die Bürokratie Integration
bremst. Aurora Julea, vor knapp drei
Jahren aus Rumänien gekommen,
hat die C2-Sprachprüfung in der Ta-
sche und damit beste Deutschkennt-
nisse nachgewiesen. Bei der Awo ar-
beitet die 22-Jährige als Deutschleh-
rerin, am liebsten würde sie
schnellstmöglich mit einem Studium
loslegen. Das Problem: Um mit Bafög
unterstützt zu werden, müsse sie eine
Wartefrist von fünf Jahren erfüllen.
Ihr ernüchtertes Resümee: „Ich hab
einfach zu schnell gelernt.“

Integration: Neue Vielfalt
und alte Strukturen

Bundestagsabgeordneter trifft Experten aus Gaarden
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Politiker Mathias Stein (rechts) infor-
mierte sich bei Savas Sari über den
Stand der Integration. FOTO: MARTIN GEIST

SUCHSDORF. Wohnraum wird drin-
gend gebraucht. Doch nicht jeder Bür-
ger ist mit den städtischen Bauplänen
einverstanden. Um frühzeitig zu infor-
mieren und Transparenz zu schaffen,
hat das Stadtplanungsamt zum Ein-
stieg in das formelle Planverfahren zu
einer „Werkstatt“ eingeladen. Und
rund 120 Suchsdorfer schauten sich
das Gebiet Rotenbek am südlichen
Ortsrand am Wochenende an und er-
arbeiteten anschließend in Gruppen
Ideen, die im weiteren Planungsver-
lauf geprüft werden sollen.

Konkret geht es um die unbebaute
Fläche zwischen den Endpunkten der
Straßen Rotenbek und Wetterbek.
Vorgesehen ist eine Erweiterung des
angrenzenden Wohngebietes auf
dem nördlichen Teil, der momentan
als Pferdeweide genutzt wird. Im
März 2017 leitete die Landeshaupt-
stadt Kiel das Verfahren zur Aufstel-
lung des Bebauungsplanes Nr. 1018
„Rotenbek“ ein und nahm die Pla-
nung in den Wohnbauflächenatlas
auf. Nun wurde die Öffentlichkeit in
Form einer Planungswerkstatt einbe-
zogen, die ursprünglich bereits für die
erste Hälfte dieses Jahres angekün-
digt worden war.

Wie erwartet, gibt es jede Menge
Fragen: Wie könnte eine Bebauung
aussehen? Wie viele Wohneinheiten
soll es geben? Wie werden die Men-
gen an Bodenaustausch bewegt? Wel-
chen Lärm, Verkehr und wieviel Ab-
gase verursachen die Bauarbeiten?

„Wir haben zehn Planungsbeispiele
an den Wänden gezeigt, vom Einfami-
lienhaus, Mehrgenerationen-Woh-
nen bis zu gemischtem Wohnen“, er-
klärte Stadtplaner Martin Dünck-
mann.

Vorgeschlagen wurde von den
Suchsdorfern unter anderem eine Pa-
lette von einer möglichst dichten Be-
bauung mit kleineren Grundstücken.

„Damit möglichst viele Häuser unter-
gebracht werden können“, schlug ein
Teilnehmer vor. Zudem wünschte er
sich einen Zugang zum Kinderspiel-
platz, eine Anbindung ans Glasfaser-
netz und einen einheitlichen Baustil.
Ein anderer wiederum bat, auf die an-
grenzende Au als wichtiges Biotop
Rücksicht zu nehmen, da dort unter
anderem Eisvögel zu beobachten sei-

en. Er plädierte für niedrige Gebäude
auf großen, grünen Grundstücken,
ein anderer für 18 Wohneinheiten,
möglichst ohne Keller wegen des ho-
hen Grundwasserspiegels dort.

Große Sorge bereitete den Anwoh-
nern die Erschließung und Erdbewe-
gungen mit den Lkw. Dabei war von
23000 Kubikmetern Erde und 1500
Lkw, die durch eine verkehrsberuhig-

te Straße müssten, die Rede. Ein An-
wohner schlug deshalb die Erschlie-
ßung über den Steenbeker Weg vor
und forderte, den Baustellenverkehr
aus dem Holmredder und Rotenbek
rauszuhalten, da 300 Kinder diesen
als Schulweg nach Kronshagen nut-
zen würden.

Ohne Streit und große Debatten
ging die Planungswerkstatt schließ-
lich dem Ende zu. „Das lief besser als
befürchtet“, erklärte Dünckmann und
freute sich über das mit der Planungs-
werkstatt erreichte Ziel der Stadt,
nicht über die Köpfe der Bevölkerung
hinweg zu planen. „Aber man muss
auch wissen, wo die Grenzen sind,
man kann bei Bebauungsplänen nie
alle glücklich machen“.

Und so geht es im Groben weiter:
„Nun werden die Ergebnisse ausge-
wertet, dokumentiert und dem Bau-
ausschuss übergeben“, so Dünck-
mann. Der gibt dann ein Votum ab, in
welche Richtungen die Planungen
gehen. Über den Vorentwurf werde
die Öffentlichkeit dann informiert.
Dünckmann geht davon aus, dass der
Vorentwurf in ein paar Monaten im
Ortsbeirat vorgestellt wird. Bis zur
Rechtskraft durchlaufen die Bauleit-
pläne aber noch etliche Schritte durch
ein aufwändiges Verfahren. „Wenn
alles glatt geht und läuft, könnte in an-
derthalb Jahren der Straßenbaube-
ginn sein“. 

„Man kann nie alle glücklich machen“
Planungswerkstatt für das Baugebiet Rotenbek: 120 Suchsdorfer folgten Einladung der Stadt, stellten Fragen und machten Vorschläge

Auch in Kleingruppen wurde darüber diskutiert, was bei den angekündigten Arbeiten in dem 16000 Quadratmeter großem
Baugebiet westlich des Holmredders berücksichtigt werden sollte. FOTO: KARINA DREYER
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2020 könnte es mit den
Bauarbeiten losgehen
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